
Nachrichten

Objekttyp: Group

Zeitschrift: Wechselwirkung : Technik Naturwissenschaft Gesellschaft

Band (Jahr): 9 (1987)

Heft 33

PDF erstellt am: 23.05.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch



WECHSELWIRKUNG Nr. 33, Mai '87 65

Genschäden nach Tschernobyl

Im Januar 1987 gab es unter den Neugeborenen
in Berlin zehn Fälle mit Down Syndrom statt der
normalerweise nur zwei Fälle im Monat. Das
Down Syndrom entsteht dadurch, daß das Chro-
mosom Nr. 21 dreimal und nicht wie üblich zwei-
mal vorkommt. Es wird daher in der medizini-
sehen Fachliteratur als Trisomie 21 bezeichnet.
Die Ursache für diesen Fehler ist eine unvollkom-
mene Trennung (non-disjunetion) der Chromoso-
men in den ersten Stadien der Zellteilung des be-
fruchteten Eies. Dafür kann //-Strahlung verant-
wortlich sein. Der Leiter des Institutes für
Humangenetik der FU Berlin, K. Sperling, nahm
diese ungewöhnlich hohe Anzahl zum Anlaß, neu
über den Zusammenhang von Strahlung und Gen-
Schäden nachzudenken, denn schließlich fällt die
Zeit der Empfängnis dieser Kinder in den Mai
1986, in dem das Maximum der Belastung durch
den radioaktiven Fallout aus Tschernobyl lag.

Sperling regte eine Untersuchung der Triso-
mie-Fälle in der Bundesrepublik an. Aber nur in
Berlin werden diese Genschäden zentral vom In-
stitut für Humangenetik ausgewertet. Daher muß-

Laboratorien über 28 773 Chromosomenanalysen
nach Fruchtwasseruntersuchung (Amniozentese)
zugrunde. Darunter gab es 393 Fälle mit unnor-
maier Chromosomenanzahl (Aneuploidie), von
denen wiederum 237 eine Trisomie 21 aufwiesen.

Eine Aufteilung auf die Monate ergibt keine signi-
fikanten Unterschiede. In der vorgelegten Studie

heißt es: »Die genaue, H'otAemvei.«' A»/sch/üsse-

Zung äer AneupZoi'äi'en nach dem 7. Jag äer letzten

.Rege/ (siehe Abb.) ergibt wi'eäerum e/rte annä-
berne/ z«^t/Agemà)3e Jbrtei'/ung äer HLrie. Der
höchste Betrag m/t neun Fa/Zen Trisomie 27 JÖ/Zf

in äie 7d Ubche (7-7. - 20. Apn'Z), <7/e Wbche zuvor
/st m/t ac/tt Fâ/Zen eben^Z/s außäZ/enä hoch. Der
Zeitpunkt (7er Konzeption äür/fe /»'er weitgehenä
m/t dem e/er stärksten Stra/iZenerposZfi'on zusam-

men/a//en. Diese Be/»näe äeuten a»/ei'nen mög/i-
c/ien Ätsammen/iang zw/se/ien äer non-ät'.sy«nc-

ti'on-Tfete »nä äem Anstieg äer Strah/enbe/astung

bin, si'nä /»r sieb aZZei'n se/bstverstänä/ich nickt
bewei'skrä^ig. «

Ein weiterer Hinweis auf den Zusammenhang

ergibt sich aus der räumlichen Verteilung dieser
17 Fälle, bei denen die letzte Regel in die 15. /16.

Woche fällt, auf das Bundesgebiet. Außer je ei-

CHRÔUOSOUENANOUAUEN

ANZAHL

Wöcbenf/iche Verfei/ung der nach Amniozen-
fese erm/ffe/fen abso/ufen Anzah/ von Aneu-
pZo/'d/'en /nsgesamf und 7Wsotn/e 2J Fä//en

(recbfsj für die Bundesrepublik und Ber//'n.
Der Pfe// ive/'sf auf d/'e f5./f6. Woche hin.

te man sich für das Gebiet der Bundesrepublik auf
andere Quellen stützen. In der Kürze der Zeit wa-
ren nur die gut dokumentierten Fälle vorgeburtli-
eher Diagnostik zugänglich, da diese im ganzen
Bundesgebiet nach einheitlichen Kriterien erho-
ben werden. Obwohl fast immer das Alter der
Mutter der Anlaß für eine Fruchtwasseruntersu-

chung ist, wird hierin keine Verfälschung des

Datenmaterials gesehen.
Der Untersuchung lagen die Angaben von 40

nem in Kiel und Göttingen stammen alle aus Süd-

deutschland. Diese 15 Fälle stehen nach statisti-

sehen Modellen berechneten 6-7 Fällen unter
normalen Umständen gegenüber.

»Die vor/ZegemZen Be/»näe scb/Zeßen einen Zw-

,sammen/iang zwischen niedrigen Strahlendosen

und der Aits/ösitng von non-dis/imct/on beim

Menschen nicht a«s. A/s unmittelbare Folgerung

ergibt sich hieraus die Notwendigkeit einer Über-

prü/ung an einem größeren Fä/ZmaferiaZ, das z. fi

aus unterschied/ich stark belasteten Großräumen
Europas stammen könnte. «

Mit dieser Bemerkung ist die ganze Diskussion
über einen bisher von offizieller Seite immer ge-
leugneten Zusammenhang von Niedrigstrahlung
und Genschäden neu entfacht worden, so sehr,
daß Sperling diese schon sehr vorsichtigen Äuße-

rungen weiter relativierte. In einer zweiten Fas-

sung des Berichtes wurden einige Passagen gestri-
chen. JW

Meßgruppe Radioaktivität
unter Druck

Nachdem die Meßgruppe Radioaktivität am
Fachbereich Physik der Freien Universität Berlin,
der auch die WW Autoren E. Rößler, B. Stein und

T. Kirski angehören, einen Überblick über die ra-
dioaktive Belastung der Berliner Milch veröffent-

licht hat, droht ihr jetzt die Nordmilch e.G. mit
Schadensersatzansprüchen. In der Veröffentli-

chung war die Milch dieses Herstellers als am
stärksten belastet dargestellt worden.

Im Strahlentelex Nr. 3 der unabhängigen
Strahlenmeßstelle Berlin hatte die Meßgruppe 97

Liter Milch in neun verschiedenen Abfüllungen
auf die Gesamtaktivität von Cäsium untersucht.

Ziel der Untersuchung war es, den Anstieg der

Belastung im Januar 1987 zu dokumentieren und
den vom Berliner Senat angegebenen Mittelwert
von 12,3 Bq/1 kritisch zu beleuchten. Die Marken
»Bunte Berte« und »Milram« der Firma Nord-
milch bzw. einer Tochterfirma von ihr lagen we-
sentlich über dem Mittelwert. Sie lagen damit
auch deutlich über den Werten anderer Hersteller.

Diese Veröffentlichung nahm die Firma Nord-
milch zum Anlaß, über die Rechtsanwälte Büsing,
Müffelmann und Theye eine Gegendarstellung

von der Meßgruppe zu verlangen. Aus dem

Schreiben äff die Meßgruppe: »Die DarvleZZ»»^

und Béifeigabe Zhrer Untersuchlirtgse/gebnisse

an äie Presse ist in grobe/n Maße i'rreßibrenä. Die
enfscheiäenäe Fn/ormation gebt Zn Zbrer Unters»-

cb»ng vöZZi'g verZoren, äqß näm/ick aueb äie in äer
Mi'/cb von 'M/7.RAM' »nä 'Bunte Berte' geßmäe-

nen Bèrte von 24,3 bzw. 25,5 Bq. pro Fiter noeb

ni'cbt ei'nmaZ Mo äes FG-Grenzwerfes 7"r äie

StrabZenbeZastung von MZ/cb (570 Bç. pro Fiter)
erreichen »nä äes/ia/b vö'ZZZg »nbeäenk/i'cb si'nä.

Hätten Sie ausgewogen »nä/ai'r untersucht

»nä ben'cbtef, Ziätte ihre Äemaussage etwa wie

_/ö/gt Zaufen müssen: Ber/iner Mi'/ch beanstan-

äung,s/rei'Z FG-Grenzwerte wi'rä noch nicht ei'nmaZ

zu 70% erreicht/' 7n^>Zge Zhrer Untersuchung
»nä äarau/ basi'erenäer Pressebericht ('Markt-
Rubrer mei'stbeZasfet') Ziat äie ZVorämi'Zch eG be-

re/fs spürbare Sc/iääen hinnehmen müssen, in-
äem nämZi'cb ein großer Abnehmeräie Fistung äer
Proäukte unserer Manäanti'n gestn'chen hat. «

Mit der Androhung von Schadensersatzansprü-
chen wurde die Meßstelle gezwungen, darauf hin-
zuweisen, daß die EG-Grenzwerte eingehalten
werden.Dennoch ließ sie es sich nicht nehmen,
der Nordmilch eG vorzurechnen, daß bei Genuß

ihrer Milch ein Kleinkind den von der Strahlen-

Schutzverordnung für unbedenklich gehaltenen
Grenzwert der Ganzkörperdosis überschreitet.
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Damit verteidigt die Gruppe die markenspezifi-
sehe Information, die sie auch weiterhin verbrei-
ten wird.

Pikanterie am Rande: Dem Anwaltsbüro gehört
auch Hans-Dietrich Genscher an, der aber - laut
Auskunft des Büros - zur Zeit als Außenminister
in Bonn weilt und keine Stellungnahme abgeben
kann. BW
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Mehr Fehlgeburten
in der Halbleiterherstellung

Eine Studie bei der Halbleiterfirma Digital
Equipment hat ergeben, daß bei Frauen, die in der

Halbleiterherstellung arbeiten, häufiger Fehige-
burten auftreten als z.B. bei Verwaltungsange-
stellten. Daraufhin bot sie allen Frauen, die vor
Komplikationen in ihrer Schwangerschaft Angst
haben, Arbeitsplätze außerhalb der Produktion
an.

Vorläufige Ergebnisse der Studie, die von Digi-
tal Equipment selbst mit einigen Hunderttausend
Dollar finanziert worden war, wurden den Ange-
stellten und anderen Herstellern zugänglich ge-
macht. Sie verfolgt den allgemeinen Gesundheits-
zustand von 740 Angestelltinnen des Betriebes in
Hudson, Massachusetts, über fünf Jahre hinweg.
Diese wurden in drei Gruppen zusammengefaßt:
Arbeiterinnen in der Photolithographie, Arbeite-
rinnen im Diffusions- und Ätzprozeß und Verwal-

tungsangestelltinnen. Während etliche Beschwer-
den bei Produktions- und Nicht-Produktionsar-
beitern gleichermaßen auftraten, gab es doch
auch signifikante Unterschiede: Kopfschmerzen,
Halsentzündungen, Brechreiz und Fehlgeburten
kamen bei Produktionsarbeiterinnen deutlich
häufiger vor.

Die Wissenschaftler Harris Pastides und Ed-
ward Calabrese wiesen daraufhin, daß in anderen

Betrieben, insbesondere in Entwicklungslän-
dem, die gesundheitlichen Gefahren wesentlich

größer sein könnten, wenn nicht ähnliche Vor-
sichtsmaßnahmen im Umgang mit den Chemika-
lien getroffen würden wie bei Digital Equipment.

New Sci'cnrwr

Atrazin-Verbot in
Nordrhein-Westfalen

Am 16.3.1987 hat das nordrhein-westfalische
Umweltministerium die Anwendung des Herbizi-
des »Atrazin« im Einzugsgebiet des Haltener
Stausees mit sofortiger Wirkung verboten.

Seit einigen Jahren wird auf der Schwäbischen

Alb, der Nordseeinsel Föhr und in Schleswig-
Holstein ein erhöhter Gehalt dieses schwerabbau-
baren Unkrautvernichtungsmittels in Flachbrun-

nen, Oberflächengewässern und im Boden festge-
stellt. Seit Beginn dieses Jahres wurden von der
Gelsenwasser AG, dem größten Trinkwasserver-

sorgungsunternehmen im Ruhrgebiet, auch im
Haltener Stausee regelmäßig Atrazinwerte ge-
messen, die den zulässigen Höchstwert um das

vier- bis fünffache überschreiten. Atrazin wirkt in
hoher Dosierung embryoschädigend, kann zu

Erbgutveränderungen und Krebs führen.
Nachdem noch am 13.1.1987 der Ausschuß für

Umwelt- und Naturschutz der Stadt Haltern ei-

nem Verbot widersprochen hatte, hat jetzt das

nordrhein-westfalische Umweltministerium ei-

nen ersten Schritt unternommen, zu dem sich die
zuständigen Bundesbehörden für die Zulassung
von Pestiziden noch nicht entschließen konnten,
obwohl die Gefährlichkeit des Atrazins schon seit

längerem bekannt ist. Es wird auf 90% der Mais-
anbauflächen in der Bundesrepublik eingesetzt.

Je nach Bodenbeschaffenheit wird es innerhalb
von einigen Monaten oder fünf Jahren abgebaut.

Pestizid rtfeiom iVefzwerJ;

Kriegselektronik-Tagung
geplatzt

Ein für den 16. Februar 1987 in München geplan-
tes Seminar über »Anti-U-Boot-Kriegsführung«
wurde in letzter Minute abgesagt. Aufgrund zahl-
reicher Proteste der Informatiker für Frieden und

gesellschaftliche Verantwortung (FIFF) lud die

Hotelleitung des Hilton die Teilnehmer kurz vor
Tagungsbeginn wieder aus.

Bereits seit einigen Jahren veranstaltet die Lon-
doner Marketing-Gruppe »State-of-the-Art Limi-
ted« (SAL) Seminare, die sich vor allem mit neuen

Technologien in der elektronischen Kriegsfüh-
rung beschäftigen. Zielgruppe dieser Veranstal-

tungen, die in fast allen Fällen von Beratern des

US-Verteidigungsministeriums geleitet werden,
sind bundesdeutsche Computerfirmen. München
wurde von der SAL-Gruppe als Tagungsort ge-
wählt, nachdem sie bei den Frankfurter Hotels
»nicht mehr erwünscht waren«. Aufgrund zahlrei-
eher Proteste und Demonstrationen der Frankfur-
ter Informatiker für Frieden und gesellschaftliche
Verantwortung erklärten sich die Hotels nicht län-

ger bereit, Räume für diese Art von Seminaren

zur Verfügung zu stellen. Ähnliche Probleme
kommen auf die »reisenden Rüstungsmanager«

jetzt auch in München zu. Ein Sprecher der hiesi-

gen FIFF-Gruppe: »Genau wie unsere hessischen

Kollegen protestieren wir gegen jede Form der

Kriegsvorbereitung.« Da die Computertechnik
einen entscheidenden Anteil an neuen Waffen-

Systemen habe, sehen die Informatiker es als ihre
Pflicht an, die Öffentlichkeit aufdie Gefahren die-

ser Militär-Seminare aufmerksam zu machen.
Erste Reaktionen: Die Hotelleitung des Münch-
ner Hilton bestätigte den vor ihrem Haus demon-
strierenden FIFF-Mitgliedern, sie hätten die Ver-

anstaltung der SAL-Gruppe »Anti-U-Boot-Kriegs-
führung« noch vor Seminarbeginn abgesagt. Auch

künftig würden in ihrem Hause keine Kriegselek-
tronik-Tagungen mehr stattfinden.

Co/rçputenwcAe

Reaktor in Three Mile Island
doch durchgeschmolzen

Bei dem Atomunfall in dem amerikanischen
Reaktor von Three Mile Island bei Harrisburg
1979 ist nach Angaben der Betreibergesellschaft
GPU Nuclear eine 2,5 Zentimeter dicke Stahl-

wand teilweise geschmolzen. Videofilmaufnah-
men vom Reaktorinneren hätten gezeigt, daß die

unregelmäßig geformte Stahlwand um den Reak-

torkern in einem zuvor nicht überprüften Bereich

an mindestens einer Stelle weggeschmolzen sei.

Sitt&fenWcÄe Ze/fnng
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